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Lehrerfin als Zweitbergf 
ERWARTUNGEN ZUR BERUFLICHEN AUSBILDUNG AN 
MATURANDENKURSEN 
Hans Rudolf Egli 
Hans Rudolf Egli, der Verfasser des folgenden Eflahrungsberichtes, war 
langjähriger Redaktor der "Berner Schulpraxis" und Didaktiklehrer am 
Staatlichen Seminar Bern, wo er zwischen 1969 und 1981 die berufs- 
praktische Leitung einer Reihe von Lehrerbildungskursen für Berufsleute 
und Maturanden innehatte. 
Ich muss meinen Bericht mit einer sehr persönlichen Vorbemerkung beginnen. 
In meiner Familie war eine Grosstante, welche ich ab und zu besuchte, Ober- 
stufenlehrexin an einer Land rimarschule gewesen. Sie lebte, auch als Pensio- 
nierte, mit ihrer ehemaligen Roiiegin von der Unterstufe in "ihrem" Schulhaus. 
Schulhausluft atmete ich auch bei einem Onkel, in dessen Klasse ich während 
der Seminarzeit mehrmals praktizieren durfte. 
Seinen Sohn, meinen um zehn Jahre älteren Cousin, kannte ich bereits, als 
er Seminarist und ich ein Unterstufenschüler war. In meinem 7. Schuljahr 
besuchte ich ihn in seinem Landschulhaus beim Unterricht arn Nachmittag. 
Noch habe ich nicht vergessen, wie er mit seinen Schülem im Freien die Velo- 
Übersetzung be"hande1tew, einen unfairen VMcerballspieler ermahnte, nach 
Schulschluss den Rodel nachführte. Seit diesem Schulbesuch wusste ich, dass 
ich Lehrer werden wollte, unabänderlich. Auf direktestem Wege absolvierte ich 
nach der Sekundarschule das Seminar HofwiVBern und wurde zunächst 
Primarlehrer in einem Emmentalergraben. 
War es die frühe Prägung durch Begegnungen im Lehrerberuf, die mich 
derart unbeirrt den ersten Bildungsweg einschlagen liess? Und ist es nicht para- 
dox, dass ein Seminarabsolvent später als Didaktiklehrer am Seminar Leute, die 
auf dem zweiten Bildungsweg Primarlehrer werden wollten, zu untemchten 
und durch ihre Lehrübungen zu führen hatte? Wem schon: das Paradoxe erwies 
sich einmal mehr als die Lebenswirklichkeit. Vielleicht hatte der Seminarabsol- 
vent einen ausgeprägten Sinn für die Eigenarten und besonderen Qualitäten des 
zweiten Bildungsweges. Nach meinen Erinnerungen und der Durchsicht meiner 
Ordner bin ich beeindruckt vom Lernwilien und von der Tüchtigkeit der 
meisten Kursteilnehmer. 
Im Jahr 1969 übernahm ich erstmals einen einjährigen Sonderkurs zur 
Primarlehrer-Ausbildung für Berufsleute am Staatlichen Seminar Bem. Gross 
war die Zahl von Absolventinnen der Töchterhandelsschule. Daneben unter- 
richtete ich Seminaristenklassen in allgemeiner Didaktik und verschiedenen 
Fachdidaktiken; dazu gehörte die Organisation der Lehrübungen. im Lauf der 
Siebzigerjahre stellten wir um auf eine zweijährige, maturgebundene Aus- 
bildung. 
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Lehrerfin) als Zweitberuf 
Im folgenden berichte ich über die Erwartungen der Maturanden zu den 
zwei letzten Kursen, an denen ich unterrichtete, 1977-79 und 1979-81. Der 
erste dieser Kurse zählte 7 Teilnehmerinnen und 4 Teilnehmer, der zweite 
11 Teilnehmerinnen und 5 Teilnehmer, alle im Alter zwischen 20 und 34 
Jahren. 
Beim Eintritt füllten alle ein Personalienblatt aus. Darauf waren berufliche 
Tätigkeiten ("jobs") nach der Matur vor Kursbeginn einzutragen, dann Weiter- 
bildungsziele nach Kursabschluss und endlich Erwartungen für die Fächer 
Psychologie, Pädagogik, Didaktik sowie für die Lehrübungen. Ich erlaube mir, 
ausgiebig aus den Blättern zu zitieren, weil sich viel von dem darin findet, was 
sich im Kursverlauf und in den praktischen Uebungen bestätigte. An erster 
Stelle steht für mich das Lebenswissen, das die meisten Kandidaten mitbrach- 
ten. Das Spektrum von Erwartungen ist ausserordentlich breit, namentlich im 
Vergleich mit den Seminaristen, von denen einmal einer ganz einfach "einige 
Schulmeisterkniffe" erwartete. 
KÜRZERE UND LÄNGERE "JOBS" VOR DEM KURS 
Bemerkenswert für mich als ehemaliger Seminarist sind die Studienerfahmngen 
an der Universität und die vielfältigen Berufskontakte. Zuerst die Notizen von 
vier einzelnen Kursteilnehmern: 
- 3 Jahre Jurastudium, Stellvertretungen an Primarschulen, Arbeit auf einer 
Gemeindekanzlei. 
- 1 Jahr Uni Bern: Geographie (Biologie), Anstellung in Druckerei, im Atom- 
kraftwerk.Mühleberg, Landwirtschaft, Hilfe bei Bergbauem, Stadtgärtnerei, 
Schulhausputzen. 
- Lehre als FEAM und berufliche Praxis. Praktikum an heilpädagogischer 
Sonderschule. 
- Einjähriges Praktikum in kinderpsychologischer Klinik. 
Und nun ein Stichwortveneichnis zu weiteren Tätigkeiten, wobei Stellver- 
tretungen an Primarschulen häufig genannt werden. Weiter: 
Hilfsskilehrerin; Nachhilfestunden; Aufgabenhilfe bei Kindern aus Spanien; 
Hilfssekretärin bei Versicherung; Ausbildung zur Höheren Sekretärin; Spi- 
talpraktikum, Schwesternhilfe; Babysitterstellen; Blockflötenunte~cht; Prakti- 
kum in Zürcher Freizeitanlage; Moniteur in waadtländischer Privatschule 
(Ratgeber, Betreuer); 9 Monate Englandaufenthalt; 2 Jahre Sonntagsschul- 
lehrerin; Halbtagsstelle auf der Botschaft der USA; Hilfsbibliothekarin, Air- 
hostess bei der Swissair. 
Dass sich diese Bekanntschaft mit verschiedenen Berufen positiv auf die 
eigene Lehrtätigkeit auswirkt, war in der Folge nicht zu verkennen. "Fürs 
Leben lernen" war für die Kursteilnehmer kein blosser Spruch. 
WEITERBILDUNGSZIELE 
Es mag befremdend sein, gleich bei Kursbeginn nach den Absichten am Ende 
des Kurses zu fragen. Wem man aber in Rechnung stellt, wieviele Kontakte zu 
Schule und Jugendarbeit bereits vorhanden sind, ist die Erkundigung nicht so 
abwegig. Dem Didaktiklehrer konnten die Antworten ein Fingerzeig sein, wie 
der Untemcht zu gestalten und zu akzentuieren sei. Ich beginne mit den Ab- 
sichten dreier Kursteilnehmer: 
- Ich betrachte den Maturandenkurs als Grundausbildung. Später Spezialisie- 
rung in Richtung. Heilpädagogik, Psychologie, Pädagogik, ev. Rhythmik- 
lehrer - jedoch erst nach praktischer Schulerfahrung. 
- Mir ist der Kurs Grundlage für Weiterbildung. In den Praktika möchte ich 
das in Pädagogik und Didaktik Gelernte anwenden. 
- Sonderschullehrerin für verhaltensgestörte Kinder in einer eigenen 
Grossfamilie. 
Auffallend ist der mehrfach geäusserte Wunsch, sich der Heilpädagogik zuzu- 
wenden. Angeführt werden: Kleinklasse, Logopädie, Sonderschullehrerin. 
Stichwortartig zusammengefasst schliessen sich an: Unterricht an Ausland- 
schweizerschule, Zeichenlehrer, Musikstudiurn, Musiktherapeut, Klavierleh- 
renn, Werklehrer, Sozialarbeiter. 
Auch wer zunächst als Primarlehrer unterrichten will, denkt an berufs- 
begleitende Weiterbildungskurse in Rhythmik und Kunstgewerbe. In kunstge- 
werblichen Arbeiten wirkt das Künstlerische anziehend. Bereits Wilhelm Busch 
hat ja festgestellt: "Auch Töpfe sind Kunstgeschöpfe." 
Endlich werden unter den Weiterbildungszielen "Ausstiegsberufe" erwähnt: 
Journalistin, Lektorin. - In keinem Fall wird der Maturandenkurs als Abschluss 
gesehen. Education permanente scheint eine Selbstverständlichkeit zu sein, und 
zwar in ganz anderer Art als bei Seminaristen, die "afe" (zunächst) Primarlehrer 
werden wollen, sich aber eigentlich zu Höherem berufen fühlen, ohne dass 
dieses Höhere genauer umschrieben würde. Keiner wagt zu schreiben 
"Musiker", "Dichter" etc. Die Weiterbildungsziele der Maturanden sind nüch- 
terner, realistischer und zeugen oft von sozialem Engagement. 
AUSBILDUNGSWÜNSCHE ZU PÄDAGOGIK, DIDAKTIK UND 
LEHRUBUNGEN 
Die dritte Frage lautete: Zu den berufsbezogenen Fächern gehören Psychologie, 
Pädagogik, allgemeine Didaktik, Fachdidaktjken, Lehrübungen, Praktika. Was 
erwarten Sie von diesen Fächern? 
Der Hauptwunsch ist, kurz gefasst, ein kind- und praxisbezogener Unter- 
richt. Hier einige Zitate: 
Lehredin) als Zweitbe uf 
- ~ c h  sähe gerne das Kind im Mittelpunkt des Unterrichts. Deshalb möchte 
ich Kinderprobleme kennenlernen. 
- Alles möglichst prmisbezogen! Wie lassen sich gute und schwache Schüler 
nleichzeitig fördern? Unterricht mit schwierigen Kindern. Umgang mit 
- Lchrübungen und Praktikafinde ich wichtig; die Beziehung zwn zu lernen- 
den Stoff wird von der Praxis aus ganz anders. 
Beeindruckend ist fiir mich die Liste der Einzeltkmen, die zur Sprache 
kommen sollten: 
Lektionsaufbau, Konzepte fllr Gruppenarbeit, Bewteilun , Hausaufgaben, 
Wege zum Verstehen der Schüler, Selbsttätigkeit du. s c h d r ,  Lehrerbilder - 
Rolle des Lehrers, Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler. Lehrer und 
Eltern, Kenntnis praktischer Hiusmittel, Arbeiten mit newn Methoden, 
Möglichkeiten von programmiertem Unterricht, Unterrichtsplanung... 
Viel wird von den Praktika erwartet, nicht bloss im Blick auf Untemchtser- 
fahrung, sondern auch in der Hoffnung, sich selber besser kennen zu lernen, 
Erfahrungen zu machen, die "mir nigen, wie geeignet ich für den Lehrerberuf 
bin." - Bessere Kenntnis seiner selbst scheint manchen eine Voraussetzung fiir 
gutes Untemchten zu sein: 
, - Ich möchte mich in den Praktika als Iahrer und Mensch so kennen lernen, 
dass ich fähig werde, Unterricht zu erteilen. 
- Durch die LehrÜbungen hoffe ich in meinen Fähigkeiten und meinem 
Selbstvertrauen gefördert zu werden. 
- Ich wünsche mir Anleitung zu kindgerechtem und sfoägerechtem Unterricht. 
Ausdrücklich oder zwischen den Zeilen lässt sich aus den B1'attern herauslesen, 
dass sich der Untemcht an der Erwachsenenbildung zu orientieren hat. Dafür 
ein Beispiel: 
Ich erwarte einen Unterricht, der für Diskussionen Raum bietet: lebendige 
Auseinandersetzung mit Theorie und Praxis. 
Ermutigend sind offene, unvoreingenommene Erwartungen: Ich bin 
gespannt, was alles auf mich zukommt. Für jeden Hinweis bin ich sehr dankbar. 
Viele Feststellungen und Vorsätze verwirklichten und bestätigten sich in 
den Praktika und in der Lehnatigkeit nach dem Kurs. So bestätigen dic Prakti- 
kumslehrer einhellig die Pädozentriertheit der Praktikanten: 
- Interessiert sich für jeden einzelnen Schüler, geht auf die Schülerbeitrnge 
und die Wünsche der Kinder ein. Eijässt die Eigenart familiärer Verhalt- 
nisse. 
- Legt Wert darauf, die Schüler selber etwas herausfinden zu lassen. 
Für alle Aufrräge zeigte er Verständnis und Begeisterung. Er plante bis ins 
kleinste Detail und leistete einen grossen, impulsiven Einsatz. 
- Führt die Schüler mit einer bewundernswerten Mischung aus Charme und 
Strenge. Hat anscheinend den goldenen Mittelweg zwischen Führen und 
Gewährenlassen gefunden. 
Mehrere Urteile betreffen die Sprechweise im Untemcht. Sind sprachliche 
Schnitzer heute einfach in Kauf zu nehmen? Da heisst es: 
- Es unterlaufen ihm öfters sprachliche Fehler: Der Fredi hat gesagt ... / Es 
gab ein Zwingherr. I Mischung von Vergangenheit und Vorgegenwart. I 
Unbedachtes Abgleiten in den Dialekt. 
- Sie legte meine Anregungen zur Verbesserung des Unterrichts als persön- 
lich gefärbte Attacke gegen ihre Person aus und musste sich durch eine 
Selbstvertrauenskrise kämpfen. 
Soweit die Zitate aus Praktikumsbenchten. Mit einzelnen Kursteilnehmern 
führe ich noch heute Korrespondenz. Eine der ersten Zuschriften enthielt 
folgende Sätze: 
Vorerst darf ich Ihnen mitteilen, dass mir das Schulhalten als Stellvertrete- 
rin sehr gefällt. Ganz besonders freue ich mich auf meine Aufgabe als 
Grossfämilienmutter. 
Viele Absolventen der beiden Maturandenkurse halten heute Schule und 
fühlen sich von ihren Kollegen gut aufeenommen. Einer ist in einer grossen 
Gemeinde Oberstufenlehrer und Schulleiter der rund 40 Klassen in mehreren 
Schulhäusern. Ein anderer ist mit einem Kameraden Oekobauer auf einer 
Hangenschaft zuhinterst in einem Emmentalerchrachen; gelegentlich verdient 
er mit Stellvertretungen etwas Geld. 
Aus meinen Erfahrungen schliesse ich, dass die Heranbildung von Lehre- 
rinnen und Lehrern auf dem zweiten Weg eine vollwertige Alternative zur 
Seminarlaufbahn ist. Es ist denkbar, dass Primarlehrer ein Beruf wird, der 
"regulär" als Zweitausbildung erlernt wird (U.P. Lattmann, in diesem Heft). 
Angesichts der Renaissance von Zweitausbildun swegen in verschiedenen 
Kantonen scheint es sich um ein bildungspolitisc es Problem von aktueller 
Bedeutung zu handeln. f 
Für Lehrer ist es ein Vorteil, nicht nur die Schule zu kennen. Berufsleute 
und Maturanden mit Berufserfahrungen haben aufgrund ihrer beruflichen 
Sozialisation meist den Willen zur Zusammenarbeit mit Kollegen und dem 
sozialen Umfeld der Schule. Sie stärken das Verständnis der Lehrerschaft als 
Team. Damit helfen sie die Figur des Lehrers als Einzelkämpfer zu überwinden. 
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